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0 Deutſchland. 

Ri Poſen. — Die in der vorgeſtrigen Zeitung erwähnte von den 
dliſchen Behörden gegen die Zerſtückelung der Provinz an die 
ammer gerichtete Petition lautet folgendermaßen: 

N Hohe Kammer! Wenn es wohl kaum eines Beweiſes bedarf, daß 
urch die politiſchen Ereigniſſe der jüngſten Vergangenheit Feine Pro⸗ 
in des Preußiſchen Staats mehr gelitten hat, als die Provinz 

f en, keine Stadt mehr, als die Stadt Poſen, jo muß jeder Ber. 

. die vorhandenen Uebel zu beſeitigen und neues Unglück abzu— 

un, durch ſich ſelbſt gerechtfertigt erſcheinen, und daher auch 

5 ere gehorſamſte Bitte an die Hohe Kammer, die Ihr demnächſt 

Ka Hohen Minifterium zugehenden Vorlagen in Belreff der 
Ben politiſchen Stellung unferer Provinz zum Geſammtſtaat 
db, zugsweiſe durch die Rückſicht auf das materielle Wohl der 

nch iz und deren Hauptſtadt geleiteten, genauen Prüfung unter 

en zu wollen 

ſeniſg er dermalige politiſche Zuſtand unſerer Provinz iſt ein provis 

mi N eine definitive Feſiſtellung deſſelben wird erwartet, und zwar 
a euch erwartet, weil während des herrſchenden Proviſoriums 
hands nachhaltige Hebung des Fo tief geſunkenen materiellen Wohl— 

er Provinz nicht zu denken iſt, vielmehr die Verarmung ihrer 

Landl ner raſchen Schrittes zunimmt. Der Grundbeſitz, ſowohl der 
brei e, als auch der ſtädtiſche, iſt um mehr als ein Drittel im 

führt geſunken und dadurch ein ungeheurer Kapitalverluſt herbeige— 
M worden; aller Verkehr ſtockt, der Kredit ifl geſchwunden und 

f Vertrauen zu dem Beſtande der Dinge dergeſtalt erſchüttert, daß 
,die wohlhabenden Unternehmer induſtrieller Inſtitute ihre Ka» 

italien lieber dem Gejchäftsbetriebe entziehen, als fie auf Unterneh⸗ 
ungen verwenden, die, ſo lange unſere Provinzialzuſtände nicht eine 

ede, feſte Geſtalt angenommen haben, für durchaus unſicher ge⸗ 
halten werden müſſen. 

ne können zwar die Vorlagen, welche das Gouvernement der 


Hohen 


dauiß, daß durch Regierungsmaaßnahmen 


heit unf ; d 
vielleicht grö 0 erer Stadt neue Nachtheile, un 
kaleicht größere, als alle früheren, bereitet werden könnten, entjehuls 
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. wenn wir mit Berückſichtigung der Pflichten, welche unſere 
Seh g und auferlegt, ſchon jetzt mit der gehorſamſten Bitte au die 
— —— wehen allen etwaigen Vorlagen, die, aus —5 
In a, Sf en nun Sr, 
nelle 9} 3 le haften Vortheilen, jedenfalls unausweich = 
achtheile für unfere Provinz und Stadt nach ſich ziehen müßten, 
Ae Juſtimmung zu verfagen. 
nieht ie Beſorguiß der großen Mehrzahl der bieſigen Kinmshner be: 
der Ar vorzugsweiſe auf eine augeblich beabſichtigte Zerſtückelung 
rovinz. 
dani von einer ſolchen Zerſtückelung für den Staat verhofften 
Br Vortheile ſind jedenfalls mehr als problemaliſch, da die 
abe kw der Menzeie hinlänglich bewieſen haben, daß willkührlich 
8 andkarte gezogene Linien auf die politiſche Geſinnung der 
dag, erung eines Landſtrichs keinen Einfluß ausüben; die Nachtheile 
ſind unausbleiblich, indem die Bevölkerung durch eine ſolche 
Comm mentale Maaßregel aus allen ihren zeitherigen ſocialen und 
Pannen; * en Verhältniſſen geriſſen wird, und neue Beziehungen be— 
einen erft nach Beſiegung großer Schwierigkeiten und nur 
Eiuwo = lichen Bertuften ſich auknüpfen laſſen. Der Wohlſtaud der 
und ſomit Nat gehoben zu werden, würde alſo noch tiefer ſinken, 
eine v der Staat, ohne anderweitigen, als illuſoriſchen Gewinn, 
lichen Zunaäbligen Juconvenienzen begleitete Veränderung der öffent— 
Von ede herbeigeführt haben. 
als geſetzli tandpunkte aus betrachtet, den die Unterzeichneten, 
dieſen uubeſſe, ertreter der Provinzialhauptſtadt, einnehmen, liegt 
in den Pro telbar die Pflicht ob, ſolche Fundamentalveränderungen 
eine unverkei slalzujtänpen abzuwenden, welche auf dieſe Hauptſtadt 
8 er augen ar nachtheilige Rückwirkung äußern müſſen. Eine ſolche 
ie Sladt ig von einer Zerſtückelung der Provinz unzertrennlich. 
derdautt ihre en, gegenwärtig die neunte Stadt der Monarchie, 
— Centraliſat röße, ihre Einwohnerzahl, ihren Wohlſtand lediglich 
rich ug — der Provinzialbehörden; jede Alterirung in dieſer 
fie bara jur fie demnach in Gefahr, wieder auf das Bevoͤlke⸗ 
erfegen 1 b MIR der Beſitzergreifung zurückgeführt zu werden, da 
. a an 10 — weder durch Haudel noch durch Fabrikthätigkeit 
— — nden — auch eine ſo bedeutende Abnahme aus an 
fer 15 Redue her 2 nicht eintreten können, ſo würde 
1 A bt ausbleſben u zwei Drittel der jetzigen Einwohnerzahl, die 
1 a wor unheilbare ürfte, der vielfach hartgeprüften Stadt neue, 
wert ge der politiſchen . ſchlagen. Unſere Stadt hat durch den, 
Millionen eingeb reigniſſe der letzten Jahre geſunkenen Grund— 
ußt, der Armenunterſtützungs⸗Etat hat ſich 


che 


bereits verdreifacht, und es bedarf nur noch einer fundamentalen Gr, 
ſchütterung, wie ſie gegenwärtig gefürchtet wird, um dieſelbe dem 
Verfalle Preis gegeben zu ſehen. Das aber kann der Wille des Gon 
vernements nicht fein; es darf fein eigenes Werk nicht zerſtören, und 
die Garantien, die es, den Einwohnern unſerer Stadt gegenüber, 
für die Dauer feiner Juſtitutionen unzweifelhaft übernommen hat, 
nicht ohne die größte Noth ſelbſt zurücknehmen. 

Aus den beregten Gründen wagen wir es demnach, Eine Hohe 
Kammer ehrerbietigſt zu bitten: 


Die Jutegrität der Provinz Poſen, wie ſie gegenwärtig beſteht, 
aufrecht erhalten, und allen etwaigen Vorlagen der Regierung, 
die eine Zerſtückelung oder Abtrennung einzelner Theile dere 
ſelben zum Zwecke haben, Ihre Zuſtimmung verſagen zu wollen. 


Berlin, den 29. Oktober. (Conſt. Ztg.) Nach einer uns zu— 
gehenden Mittheilung hat der Prinz von Preußen geſtern in Frank⸗ 
furt a. M. ſelbſt das Bataillon 30er heraus und das Bataillon 3 ler 
hereingeführt. Der beſorgte Zuſammenſtoß mit den Demokraten und 
Baiern hat nicht ſtattgefunden. — Am 4. Novbr. wird in Wien die 
filberue Hochzeit des Erzherzogs Franz Karl und der Erzherzogin 
Sophie (Schweſter unſerer Königin) gefeiert. Die Königin wird zu 
dieſem Feſte in Wien erwartet. Sie tritt ihre Reiſe dorthin am näch- 
ſten Donnerſtage an und wird Mittwoch den 7. zurüͤckerwartet. 

— Das von der Regierung vorgelegte Geſetz über die Feſt— 
ſtellung der bei Ablöſung der Reallaſten zu beachtenden Normal- 
preiſe wird von der Agrar-Kommiſſton der Erſten Kammer zur Uns 
nahme mit den von der Zweiten Kammer beſchloſſenen Modiſika— 
tionen empfohlen. Nur in Betreff der Werthsermittelung von fe⸗ 
ſten, nicht in Körnern beſtehenden Abgaben weicht die Kommiſſton 
von der Zweiten Kammer darin ab, daß ſie die Einrichtung der 
Abgabe in der mittleren und nicht in der geringeren Qualität 
als Vorausſetzung vorſchreibt. Eine andere Abweichung betrifft die 
Verpflichtung zur Ausfütterung von Vieh. Der Abg. Kuh iſt 
Referent. — Auf der Tagesordnung für die morgende Sitzung 
der Zweiten Kammer ſtehen die Artikel der Verfaſſung, welche 
von den Lehen und Fideicommiſſen, den Beſchränkungen der freien 
Verfügung über das Grundeigenthum, und über die aus der Schutz⸗ 
herrlichkeit und Erbunterthänigkeit fliegenden Befugniſſen und La⸗ 
fien handeln. Der Abgeordnete Simſon if Referent für dieſen 
Abſchnitt. Die Commiſſion iſt überall den Beſchlüſſen der Erſten 
Kammer beigetreten. Sie will alfo wie dieſe in Betreff des Ver⸗ 
bots der Lehen und Fideicommiſſe die Veſtimmung des Art. 38. der 
Verfaſſung vom 5. Dec. nicht ändern und nur eine Ausnahme zu 
Gunſten der Familienſtiſtungen zulaſſen. Eben ſo ſoll das Recht 
der freien Verfügung nur in Bezug auf Erwerbung von Eigen— 
ſchaften durch die todte Hand eine Beſchränkung erleiden. Der 
Satz in Art. 88 der Verfaſſung, der die beſtehenden Beſtimmun— 
gen hinſichtlich der Polizeiverwaltung bis zur Emanirung der neuen 
Gemeindeordnung in Geltung läßt, hat die Commiſſion unter die 
tranſitoriſchen Artikel verwieſen. Die ausdrückliche Unterſagung 
von Lehen und Fideicommiſſen in der Verfaſſung hielt die Com⸗ 
miſſion deshalb für unerläßlich, weil, wie der Bericht anführt, 
die mannigfachen Verkümmerungen noch im Gedächtniß ſein, welche 
die im Sinne der Verfaſſung vom 5. December ſeit dem Jahre 
1807 angebahnte Geſetzgebung feit dem Jahre 1814 auch in dieſem 
Betracht erfahren hat. Die Entſchädigungsfrage it zur Feſiſtel⸗ 
lung mit der Erſten Kammer der Specialgeſetzgebung, überlaſſen 
worden. (Conſt. Ztg.) 


Berlin, den 30. Oktober. Es beſtätigt ſich, daß zwiſchen dem 
Miniſterium und der zweiten Kammer wegen des §. 108 der Ver⸗ 
faffung eine Verftändigung im Werke fer — In dieſen Tagen hat 
der hieſige Ober: Staatsanwalt, Hr. Sethe, denjenigen ehemaligen 
Mitgliedern der aufgelöſten Nationalverſammluug, welche den Steuer— 
verweigerungsbeſchluß vom 15. Novbr. v. J. auszuführen verſuch— 
ten, angezeigt, daß von dem deshalb gegen ſie eingeleiteten Verfahren 
Abſtand genommen worden ſei. — In der jüngften Zeit find ſowohl 
von der hieſigen, als auch von der Staats-Anwaltſchaft in den Pro— 
vinzen vielfache Anfchreiben an die Minifter gerichtet, um ihre Ge— 
nehmigung zur Verfolgung von Perſonen einzuholen, welche beleidi— 
gende ZeitungsArtifel gegen dieſelben verfaßt haben ſollten. Bis 
jetzt haben aber die Miniſter, wie mir hören, ihre Geuehmigung ſtets 
verweigert. — Wie wir hören, wird der Prümer Landwehr einſt— 
weilen ihre Fahne abgenommen werden. — Die Behandlung des 
Prof. Kinkel in der Strafanſtalt zu Naugardt hat zu vielen Artikeln 
in den Zeitungen Veranlaſſung gegeben, wobei die Parteifarbe natür⸗ 
lich das Ihrige gethau hat, um den Behörden zum Theil mit den 
größeſten Vorwürfen zu begegnen. Im Allgemeinen darf ſchon in 
Preußen vorausgeſetzt worden, daß diejenige Humanität ſelbſt in Be⸗ 
handlung der Strafgefangenen waltet, welche dem Leidenden über⸗ 
haupt zu Theil werden muß. Kommen gegentheilige Bälle zur An⸗ 
zeige, fo find die Oberbehörden ſtets bereit, Abhülfe zu ſchaffen, wie 
denn z. B. dem Geh. Rath Waldeck alle die Erleichterung geſchieht, 
welche feine Lage irgend zuläßt. In dem vorliegenden Falle mit Prof. 
Kinkel muß allerdings zugegeben werden, daß ihn der Vorſteher der 


Strafanſtalt ſehr rauh empfangen hat, und es ſoll dies ſogleich gerügt 
worden ſein, nach amtlichen Ermittelungen hat er jedoch nie Wolle 
ſpulen müſſen. Dieſem hätte ſchon der 8. 556 der Criminalorduung 
entgegengeftanden, nach welchem eine Behandlung, wie die in Bezug 
auf den Prof. Kinkel gerügte, nicht ſtatthaben darf, denn es iſt da⸗ 
ſelbſt von einer angemeſſenen Beſchäftigung die Rede. Sobald dem 
Miniſterium des Innern Kunde zukam, daß ſich Beſchwerden wegen 
ſeiner Behandlung erhoben hätten, hat daſſelbe ſogleich gemeſſene 
Anweiſungen darüber an die Regierung zu Stettin erlaſſen, unter 
welcher obige Strafanfialt ſteht. Auf die darüber gegebenen Erklä⸗ 
rungen hin, daß es beſtimmt unrichtig ſei, daß der Profeſſor Kinkel 
Wolle ſpulen müſſe, ſind auch die in der Kammer beabſichtigten In⸗ 
terpellationen unterblieben, welche unfehlbar darüber hätten geſchehen 
müſſen, indem vielfache Zuſchriften aus den Provinzen darauf dran⸗ 
gen, daß, im Fall die gerügte Behandlungsweiſe wirklich ſtattgehabt 
hätte, dieſelbe ſogleich abgeſtellt würde. — Für den Prozeß des 
Geheimen Rath Waldeck iſt noch kein Termin angeſetzt worden, 
es iſt demſelben ſogar die Anklageakte noch nicht einmal mitge⸗ 
theilt, was doch in dieſem Falle ſchon hätte geſchehen müſſen. Der 
Vertheidiger des Angeklagten, A. A. Doru, hat ſchon viele Schritte 
gethan, um den fo höchſt langwierigen Prozeß zu beſchleunigen, was 
ihm indeß noch in keiner Weiſe gelungen iſt. Es wäre in der That 
eine Pflicht der Behörden, und hier namentlich des Staatsanwalts, 
Alles, was irgend in feinen Kräften ſteht, zur Förderung dieſes Pros 
zeſſes zu thun. Als beſtimmt wird jetzt verſichert, daß die Sachver⸗ 
ftändigen die Autorſchaft der bekannten beiden Briefe dem Herrn 
d'Eſter nicht zugeſchrieben haben. — Da die Räume der Stadtvoigtei 
nicht mehr ausreichen, um die fortwährend wachſende Zahl der Gefan— 
genen aufzunehmen, jo fol der vollftändige Plan zur Erbauung einer 
neuen Gefangenanſtalt bereits vorliegen. Wie es heißt, wird mit Be⸗ 
zug darauf, demnächſt eine vom Juſtiz-Miniſterio angeordnete außer⸗ 
ordentliche Reviſton ſämmtlicher hieſigen Gefängnißanſtalten ftatt haben. 
Es ſoll bereits ein Rath dazu ernannt ſein. (Berl. N.) 

r. Berlin, den 30. Oktober. Ihr Berichterftatter B. gedenkt 
in Rio. 251 des Verfalls, der in der Nacht vom 15. — 16. Oktbr. 
mit dem Broncegießer und Lehrer Fiſcher vorgekommen iſt, in einer 
Weiſe, die genugſam verräth, daß er in der Sache falfch unterrichtet 
iſt. — Ich beeile mich daher, Ihnen aus ganz zuverläſſiger Quelle 
den Ueberfall ſo mitzutheilen, wie er in der Wirklichkeit ausgeführt 
worden iſt. — Der ac. F. kehrte Nachts 1 Uhr vom Feſtmahle, das 
der Treubund zur Geburtstagsfeier Sr. Majeſtät des Königs im Eng⸗ 
liſchen Haufe veranftaltet hatte, nach feiner, im Königlichen Gieß⸗ 
banfe belegenen, Wohnung zurück; der Buchdruckerei-Beſitzer Unger 
jun. begleitete ihn. — Uungehindert waren Beide bis hinter die Kö- 
nigswache gekommen; hier aber, nicht weit vom Finanz- Miniſterium, 
wurden dieſe Herren, namentlich aber sc. F. plötzlich von hinten über⸗ 
fallen, zur Erde geworfen, in die Gurgel gepackt und im Geſicht 
blutig geſchlagen; dabei wurde demſelben auch ſein Frack zerriſſen. — 
Auf ihren Hülferuf eilten 5 Schutzmänner herbei und die Thäter, der 
Deſſin⸗Maler Röhn, der Poſt-Schneidermeiſter Mertens und deſſen 
Söhne, der Kaufmann und Oekonom Mertens wurden verhaftet. — 
Alle Vier ſagten an Ort und Stelle aus, ſie hätten den Herren wegen 
Schimpfreden, die er gegen den Prinzen von Preußen ausgeſtoßen 
hatte, nur züchtigen wollen; dieſe Erklärung nahmen fie jedoch ſofort 
auf der Schutzmannswache in der Georgenſtraße zurück, vorgebend, 
daß fie ſich in der Perſon geirrt! — Wiewohl ze. F., der durch die 
erlittenen Verletzungen mehrere Tage hindurch das Zimmer hüten 
mußte, — aufaugs Willens war, den Vorfall zur Kenntniß des Kri⸗ 
minal- Gerichts zu bringen und die Auflauerer nach Verdienſt beſtrafen 
zu laſſen, ſo ging er doch endlich auf die inſtändigen Bitten der Thaͤ⸗ 
ter und auf die Vorſtellungen anderer Männer darauf ein, die Sache 
auf ſich beruhen zu laſſen, nur verlangte er, daß Röhn und die beiden 
Mertens öffentlich die Erklärung abgeben ſollten, daß er die inecri⸗ 
minirten Schimpfreden nicht ausgeſtoßen habe. Dies ift bereits ge 
ſchehen und Sie können ſolche in der Beilage der Spen. Zeitung vom 
28. Oktober nachleſen. Daß der wackere Künſtler ſich nicht beleidigend 
über den Prinzen von Preußen geäußert, iſt unzweifelhaft, was aber 
die angefuhrten Männer zu dieſem Attentat veranlaßt haben kann, iſt 
allerdings eine andere Frage. Sie bleiben dabei, der Angriff hätte 
Herrn F. nicht gegolten und fie könnten ſich ſelbſt nicht Rechenſchaft 
geben, wie fie überhaupt zu dieſem Angriff gefomtiment wären. — 
Man iſt hier ſehr geneigt, die ganze Geſchichte ſo aufzufaſſen und 
hinzunehmen, wie fie es am Ende auch wohl nur verdient, nämlich 
daß dieſe 4 Männer im unzurechnungs fähigen Zuſtande, vielleicht 
auch aus reinem Uebermuthe, ſich dieſen Ueberfall erlaubt haben. 
Von den Gebr. Mertens will man übrigens wiſſen, daß fie zu Raus 
fereien und Schlägereien nur zu ſehr geneigt fein ſollen. Jedenfalls 
verdient aber die edle Handlungsweiſe des ꝛc. F., der das Unglück 
dieſer Leute nicht wollte, ſondern ihnen großmüthig verzieh, die vollſte 
Anerkennung. 


— r. In unſerige ſeither ſo ruhige und nur auf Genuß bes 
dachte Reſidenz, iſt mit einem Male wieder ein politiſches Leben ge- 
kommen. Die Wahlen für den Reichstag ſind vor der Thür; daher 
dieſe gewaltige Bewegung, dieſe ungeheure Rührigkeit, dieſe alten 
Wühlereien im Lager der ſogenannten Volkspartei. Daß ſie diesmal 
aus ihrer früher einmal beliebten Paſſisität hexauszutreten und die 
voriges Mal erlittene Schlappe wieder gut zu machen gedenken, liegt 
klar zu Tage. — Darum ſind ſie aber auch Tag und Nacht auf 
den Beinen, ſchreiben, ſchwatzen und fingen von Volksbeglückung, 
laufen von Haus zu Haus und werben Alles für den „Vaterlands⸗ 
verein“, der wie ein Deus ex machina ganz urplötzlich hier aufgetaucht 
iſt, und dieſen wohlklingenden Namen nur deshalb erhalten hat, um 
Kurzſichtige irre zu führen. — Ob es ihnen gelingen wird, ihre 
Greaturen bei der Wahl durchzubringen, ſteht dahin; denn auch die 
Conſerpativen regen ſich bereits und ſchließen fi enger ansinauder, 
wie ſie es ja immer gethan, wenn die Gefahr nahte, und ihnen das 
Meſſer an die Kehle, geſetzt wurde. Warten wir alſo ab, welche Rü⸗ 
stungen weiter vorgenommen werden. — Was ſie in Ihrer Zeitung 
von der Frechheit erzählen, mit der bei Ihnen die, Langfinger ihr 
Metier treiben, kann auch von Berlin geſagt werden; auch hier nimmt 
die Unſicherheit des Eigenthums von Tage zu Tage zu. Ja, es kommt 
ſogar ſchon bei uns zu Mord und Todſchlag, So wurde in der Nacht 
vom Sonnabend zum Sonutag die Wittwe Hirſch, eine reiche Frau 
und mit mehreren hieſigen Bankiers verwandt, in ihrer in der Wall⸗ 
ſtraße belegenen Wohnung, die ſie ganz allein inne hatte, erdroſſelt. 
So weit man es bis jetzt überſehen kaun, ſollen ihr, außer einer 
Menge von Kleinodien, 30,000 Rehlr. in Polniſchen Pfandbriefen 
entwendet fein, Von den Thätern hat man bis jetzt noch keine Spur. 
Bemerkenswerth iſt, daß dieſe Frau ſchon früher ſehr bedeutend beſtoh⸗ 
len worden iſt; fowie denn überhaupt dieſe Familie Heimſuchungen 
aller Art zu erleiden gehabt hat. Der Sohn der Gemordeten iſt der 
Prof, ꝛc. Hirſch. — Die Nachricht, daß Oeſtexreich beabſichtige mit 
allen feinen. Beſtandtheilen in den Deutſchen Zollverband einzutreten, 
hat hier große Freude hervorgerufen; die jedoch Oeſtexreich näher, 
namentlich ſeine Verſprechungen, kennen wollen, trauen dem Dinge 
noch nicht recht und ſprechen: timeo Danaos ꝛc. Die erſte Nachricht 
von dem Plane eines Oeſtexreichiſch⸗Deutſchen Zollverbande hat Me⸗ 
wiſſen hierher gebracht; er kehrte aus Wien zurück, wo ex der Vers 
ſammlung der Abgeordneten der Deutſchen Eiſenbahngeſellſchaften 
beigewohnt und Schwarzenberg ihn ſelber von dieſem Plane Kenut⸗ 
niß gegeben hat, 

Potsdam, den 29. Oktober. Wir ſehen uns jetzt in den 
Stand geſetzt, die eigenhändige Antwort mitzuthellen, welche Alexan⸗ 
der v. Humboldt der Deputation, die ihm das Diplom des Ehren⸗ 


bürgerrechts überreicht, gegeben hatte. Sie lautet: „Ich glaube 
Ihnen, werthgeſchätzte Milbürger, meinen tiefgefühlten Dank nicht 


angemeſſener und lebhafter ausdrücken zu können, als wenn ich ſage, 
daß Sie mir eben fo viele. Freude, als unerwartete Ehre geſchenkt 
haben. Eine ſolche Freude will ich nicht durch die ernfle Frage 
trüben: wodurch könnte ich um Sie, um Ihre ſchöne Stadt eine fo 
ſeltene Auszeichnung verdienen? Sie haben Ihrer würdig der pfle⸗ 
genden Sorgfalt für das materielle Wohl, von höheren Anſichten 
geleitet, Ihre theilnehmende Achtung auch für die Beſtrebungen 
darthun wollen, die mit den Fortſchrüten des Wiſſens, der Volks⸗ 
erziehung und der allgemeinen Bildung des Menſchen zuſammen⸗ 
hangen. Als den allzureichen Lohn für einen Theil dieſer Beſtre⸗ 
bungen, denen mein ganzes, langes, vielbewegtes Leben gewidmet 
geweſen iſt, nehme ich mit Stolz Ihre ehrenvolle Gabe an. Durch 
die Huld zweier edlen Monarchen iſt mir 22 Jahre lang die Freude 
geworden, mit wenigen Unterbrechungen, als Ihr Mitbürger zu 
leben und in der anmuthig geſchmückten Natur die Anregungen zu 
finden, deren keine lebendige Darſtellung des ewigen Waltens phy⸗ 
ſiſcher Kräfte entbehren darf. Dankbar habe ich faſt jede meiner 
neuen Schriften mit dem hiſtoriſchen Namen des Orts geſchmückt, 
der mir ſo theuer geworden iſt, und in deren Mauern 1767 ein 
Bruder geboren wurde, deſſen Name in dem Andenken derer ge⸗ 
feiert wird, in denen ſich für die größeren Anſichten eines ſich regel⸗ 
mäßig fortſchreitend entwickelnden Staatslebens, der freie Sinn er⸗ 
halten hat. Mit dem Gefühle der innigſten Dankbarkeit und Vec⸗ 
ehrung Ihr treu ergebenſter Alexander v. Humboldt. Pots⸗ 
dam, den 21. Oktober 1849. (Berl. N.) 

H Breslau, den 27. Ott. Geſtern Abend kamen die 4 Jahre 
dienenden Reſerven des 1ſten Bataillons 38ſten Jufanterie⸗Regi⸗ 
ments, welche die Gefechte im Badenſchen mitgemacht haben, hier 
an, und wurden heut in ihre Heimath entlaſſen. Dieſelben find zum 
größten Theile mit einem gelben Kreuze, welches auf der linken Seite 
der Bruft aufgenäht iſt, geziert. Von den beiden audern Bataillonen 
find, bereits früher die Reſerven entlaſſen. 

önigsberg, den 26. Oktober. Schon vielfach iſt auch in 
anderen Orten auf die Inkonvenienzen hingewieſen, welche daraus 
entſtehen, wenn die Soldaten auch außer Dienſt — in Wirihshäu⸗ 
ſern und auf Tanzböden — Waffen tragen. Kürzlich hat ſich auch 
hier ein Fall ereignet, der als ein neuer Belag für den Grund je⸗ 
ner Klage angeſehen werden kann. Einem Soldaten, welcher mit 
einem Civiliſten in einem Schnapsladen auf dem Sackheim in 
Streit gerieth, wurde der Säbel entwunden und er mit demſelben 
fo gefährlich verwundet, daß er nach dem Garniſon-Lazareth ge⸗ 
bracht werden mußte, wo er kürzlich geſtorben iſt. Irren wir nicht, 
ah im e Jahre den Soldaten außer Dieuſt das 
affentragen unterlag" Mont. Z. 

0 u, den 26, ihr. Der dba Diete kündigen, 
daß eingetretener Hinderniſſe wegen die Marfeillaiſe nicht gegeben 
werden könne, doch hoffe er, in kürzeſter Friſt ſeinem Verſprechen 
nachkommen zu können. Das Hinderniß ſoll, wie man leicht er⸗ 
rathen wird, von der Theater⸗Cenſur ausgegangen ſein. Wir 
wundern uns, daß unfere Regierung ihr Publikum noch nicht def. 
fer verſteht, ſie hätte ſich ſonſt nicht, nachdem die Aufführung in 
andern, mehr zur Unruhe geneigten Städten ohne bedenkliche Fol⸗ 
Ben vorüberging, um die geniale Dichtung beunruhigt, — einen, 
wenn auch etwas ſlarken Applaus hätte man uns doch zulaſſen 
können. (Mont. 3.) 
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Roſtock, den 26. Oktober. Der in öffentlichen Blättern er⸗ 
wähnte Proteft der Prinzen des Großh. Haufes gegen das, in 
Schwerin am 10ten d. M. publizirte Staatsgrundgeſetz lautet: 

Wir unterzeichnete Agnaten des Großherzoglich⸗mecklenburgi⸗ 
chen regierenden Fürsten hauſes finden uns, zur Wahrung Unſerer 
Rechte, ſo wie der Rechte Unſerer Nachkommen, zu der Erklärung 
veranlaßt: daß die von Sr. Köngl. Hoheit dem regierenden Groß⸗ 
herzoge von Mecklenburg⸗Schwerin mit der Kammer der mecklen⸗ 
burgiſchen Abgeordneten vereinbarte Verfaſſung unſere Zuſtimmung 
nicht erhalten hat, weil 1) der größte Theil des Dominiums des 
Großherzogthums Mecklenburg⸗Schwerin ohne eine genügend nach⸗ 
gewieſene Nothwendigkeit und im Widerspruch mit dem 4. Artikel 
des zu Hamburg am 8. März 1701 abgeſchloſſenen Vergleichs zum 
Nachtheil des geſammten Hauſes durch jene Vereinbarung alienirt 
wird und weil 2) durch die Beſtimmungen der vereinbarten Ver⸗ 
faſſung über die künftige Stellung des Landesherrn demſelben we⸗ 
fentliche Regierungsrechte, beſonders das Recht der freien Zuſtim⸗ 
mung zu den im Lande gegebenen Gefegen entzogen find, während 
es zu einer konſtitutioncllen Reform der Landes⸗Verfaſſung, deren 
Nothwendigkeit Wir anerkennen, keineswegs erforderlich war, die 
landesfürſtliche Würde, deren Erhaltung das geſammte Haus mit 
voller Berechtigung intereſſirt, in eine, mit dem Weſen monarchi⸗ 
ſcher Staaten nicht mehr verträgliche Unterordnung unter die Be⸗ 
ſchlüſſe gewählter Verſammlungen für alle Zeiten zu verſetzen. 
Damit nicht aus Unſerm Schweigen, Unſer Anerkenntniß der 
Rechtsgültigkeit jener Verfaſſung gefolgert werde, protefliren Wir 
hierdurch ausdrücklich gegen deren Inhalt und deren Publikation. 
Berlin, den 5. Oktober 1849, gez. Wilhelm Herzog zu Mecklen⸗ 
burg. Ludwigsluſt, den 6. Oktober 1849. gez. Guſtav Her⸗ 
zog zu Mecklenburg. London, den 10. Oktober 1849, gez. Fried⸗ 
rich Wilhelm Erbherzog von Mecklenburg-Strelitz. Berlin, 
den 5. Oktober 1849, gez. Georg Herzog zu Mecklenburg. (V. N.) 

Von der Eider, den 26. Oktober. (Priv.⸗M. d. Sp 3.) 
Die Statthalterſchaft hat endlich, wie wir vernehmen, nachgegeben, 
ſobald Preußen nur ernſte Miene machte. Die Vorſchläge Preu⸗ 
bens, deren genauen Inhalt wir nicht kennen, find von derſelben 
proviforifh angenommen, jedoch unter der Bedingung, das alles 
Definitive erſt durch die neue Reichsgewalt beſtimmt werden ſolle. 
Der Kampf ſoll ſehr hart geweſen ſein; die Departements-Chefs 
wollten zum größten Theil abtreten, aber fie find doch geblieben. 
Man iſt ſehr gedrückt; ein ſchlimmes Vorzeichen iſt, daß auch nicht 
das Geringſte im Publikum bekannt gemacht wird. So viel ſteht 
indeſſen feſt, daß es ſich keineswegs um Eine, ſondern um zwei 
Fragen handelt. Die erſte bezieht ſich auf das öffentliche Recht 
des eigentlichen Schleswig⸗Holſteins, die Trennung der Herzogthü⸗ 
mer und die angebliche Selbſiſtändigkeit Schleswigs; die zweite 
aber auf das Verhältniß Holſteins zur neuen Verfaſſung Deutſch⸗ 
lands. In Bezichung auf die letztere dürfte es mehr als wahr⸗ 
ſcheinlich ſein, daß Preußen den Eintritt Holſteins in den engern 
Bund gefordert hat, während Dänemark und zwar mit Oeſtreichs 
Veranlaſſung ſich entſchieden gegen dieſen Vorſchlag erklärt, und 
dieſe Weigerung auch gegen 15 5 durchgeſetzt hat, England foll 
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dabei auf Oeſterreichs Seite geſtanden haben. 
gegeben — wann hätte Preu 


Die Statthallerſchaft ohne Selbſiſtändigkeit Preußen gegenüber, 
hat nicht gewagt, ihren Willen zu behaupten, obwohl ſie eine be⸗ 
klagenswerthe Stellung dem Lande gegenüber einnehmen wird. 
Wir ſind der entſchiedenen Anſicht, daß es ein großer Fehler von 
Preußen ward, dieſe Statthalterſchaft durch die ihm zu Gebote 
ſtehenden Mittel ſo gänzlich unſelbſtſtändig zu machen; denn glau⸗ 
ben Sie mir — in der Statthalterſchaft verliert Preußen hier feine 
letzte Poſition und durch die Unſelbſtſtändigkeit derſelben wird 
es ihm unmöglich, von dem Daſeyn einer wirklichen Schwie⸗ 
tigkeit für die Pläne Dänemarks und feiner, Verbündeten zu 
reden. Es iſt dies vielleicht der größte Irrthum, den das preuß. 
Cabinet in Beziehung auf Schleswig⸗Holſtein mit dem Ablauf des 
Malmöber Waffenſtillſtand begangen hat, und ich fürchte, es wird 
dieſeu Irrthum zu ſeiner Zenn ſchwer zu bünen haben. Sey dem 
wie ihm wolle, ſo iſt die Verufung der Statthalterſchaft auf die 
bisherige Centralgewalt ein höchſt bedeutſames Zeichen; ſie zeigt 
das wahre Prinzip, daß es nämlich keinc andere Eniſcheidung, 
der Schleswig- Holſteiniſchen Sache giebt, als durch die deulſche 
Verfaſſung, und je mehr ich die Verhältniſſe betrachte, deſto in⸗ 
niger wird mir die Ueberzeugung, daß nur Deutſchland die Schles⸗ 
wig⸗Holſteiniſche Frage ordnen kann und wird, daß Preußen in 
dieſem Punkie uachgegeben hat, iſt ein Beweis, richtigen Tacles — 
warum muß ich hinzufügen ein ſeltener? 

Eiſenach, den 24. Okibr. Wir werden in den nächſten Ta⸗ 
gen vornehme Gäſte in unſerer Stadt haben; es iſt nämlich der 
Herzog v. Nemours und Gemahlin bei der Herzogin von Orleans 
zu Beſuch erwartet. — Die Nachrichten, welche die letztere von 
Frankreich erhält, müſſen ubrigens freudiger Natur fein, da fie jetzt 
ganz beſonders heiter iſt und ihre Umgebung es ihr anmerkt, daß 
fie einen Umſchwung der Dinge in ihrem Vaterlande als nicht fern 
liegend anſieht. Auch ſoll fie den Entſchluß gefaßt haben, von ih⸗ 
rem Wittwengehalt perſönlich keinen Gebrauch zu machen, fondern 
ihn zu wohlthätigen Zwecken zu beſtimmen. Die Erziehung des 
Grafen von Paris und des Herzogs von Chartres ſoll künftig den 
Händen des Prinzen von Joinville anvertraut werden. (Mont. 3.) 

Stuttgart, den 25. Oktober. (Köln. Zig.) Die Diinifter 
Kriſis dauert fort. Der Kriegs- Miniſter, General von Rüpplin, 
hat vorgeſtern ebenfalls feine Entlaſſung eingereicht, die unter vorz 
liegenden Umſtaͤnden von dem Könige ohne allen Zweifel augenommen 
wird. So ſteht denn Römer bald als einziger Ueberreſt des März⸗ 
Miniſteriums da. Die Krone macht, wie man hört, Verſuche, aus 
vormärzlichen Namen ein Miniſterium mit Römer zu bilden, ftößt 
hierbei aber auf Schwierigkeiten. Schlayer, ohne Zweifel der fähigſte 
Staatsmann des Landes, fol bejtimmt, erklärt haben, er werde in 
kein Miniſterium treten, in welchem ſich einer der bisherigen Miniſter 
befinden werde, und auch Andere, welchen mau in dieſem Augenblicke 
von Seiten der Krone ein Portefeuille antıng, lehnten daſſelbe mit 
der beſtimmten Erklärung ab, daß ſie mit Römer in kein Miniſterium 
eintreten könnten. Gleichzeitig it, Römer bemüht, aus der Zahl feiner 
politiſchen Freunde ſeine abgehenden Collegen zu ergänzen, jedoch bis 
jetzt ohne irgend einen günſtigen Erfolg. Wer möchte auch in ein, 
Miniſterium eintreten, welches augenſcheinlich ohne alle Lebens fähig 
feit in den letzen Zügen liegt? So ſehr auch Romer ſich noch in die: 
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ſem Augenblicke gänzlich über feine wahre Lage täuſcht und nd ſe 
feft und unentbehrlich, als je, auf ſeinen Poſten hält, ſo wird et 
dennoch in ganz kurzer Zeit, vielleicht in wenigen Tagen, die Ueber 
zeugung gewinnen, daß er ebenfalls zurücktreten muß, um einem 
ganz neuen Regierungsſyſtem Platz zu machen. — Die demokratisch 
Preſſe fährt fort, gegen den Drei» Königs, Bund, vor Allem abet 
gegen Preußen den Kreuzzug zu predigen. Die conſervatide Partei 
könnte hieraus allein ſchon entnehmen, welchen Weg fie einzuſchlagen 
habe. — Unſere Weinleſe wird von dem herrlichſten Wetter begün⸗ 
ſtigt. Mit der Qualität iſt man bei großer Quantität viel zufriedenen, 
als man glaubte, erwarten zu dürfen. - 
Oeſterreich. 

LNB Wien, den 27. Okt. Die geſtern kund gemachten Vor“ 
ſchläge des Handelsminiſters zur Anbahnung einer Zolleinigung mit 
Deutſchlaud werden von der Preſſe günſtig beurtheilt, und bei dem 
ſehr progreſſiven Gange, auf welchen dabei angetragen wird, dürften 
ſich auch die Beſorgniſſe des gewerbtreibenden Publikums beſchwich⸗ 
tigen. Zugleich wirkt die dadurch eröffnete Ausſicht auf den Anſchluf 
an Deutſchland um fo tröftlicher, da die am 24. Oktbr. in Berlil 
von dem General Radowitz abgegebene Erklärung, hinſichtlich eine 
Beharrens Preußens auf dem Sonderbund, geeignet war, einige Be 
denklichkeiten zu erwecken. — Unter den Ungariſchen Oberdiſtrikts“ 
Kommiſſären, die ihre Stellen niedergelegt haben, werden auch fol 
gende genannt; Graf Szirmap, welcher für die Kaiſerl. Sache ell 
Freibataillon errichtete und Graf Zichy, welcher von Kaiſerl. Sell 
als Oberkommiſſar bei den Ruſſiſchen Truppen angeſtellt war. Diet 
Schritte find der Weigerung des Miniſteriums zuzuſchreiben, auf vie 
Anſprüche der altkonſervativen Partei einzugehen. — Der feierlich 
Empfang des Türkiſchen Votſchafter Muſſurus bei Hofe hat’ jede! 
Zweifel an ein freundliches Einverſtändniß zwiſchen Oeſterreich und 
der Pforte gehoben, welches glaubwürdigen Vernehmen nach auf del 
Grundlage beruhen ſoll, daß die Türkei ſich verbindlich macht, all 
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Ungar. Flüchtlinge nach Caudia abzuführen, fie dert zu beaufſichll 


gen, und keinem Reuegaten derſelben ein Amt zu verleihen, 


Frankreich. 

Paris, den 26. October. (Conſt. Zig.) Werden Sie Ihrem 
Correſpondenten erlauben, dem Deutſchen Leſer von hier aus eine 
kleinen Fingerzeig zu geben? Es giebt noch immer in Deutſch“ 
land Leute, welche ernſtlich glauben, das idec⸗begeiſterte Frankreich 
ſympathiſire für Deutſchlands Einigkeit und Einheit. Und dieſeh 
Glaubens können fie ſich nicht entſchlagen, trotz fo mancher Lehel 
der Neuzeit. Ich wollte deshalb zwei Beiſpiele der jüngſten Tag“ 
anführen, welche zeigen, daß in gewiſſen Dingen alle Parteien hit 
einig find. Das eine Veiſpiel eninehme ich der Rede, welcht Hert 
Thuriot de la Rofière, ein Jünger der katholiſchen Partel, 
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„ſie eine deutſche Eentralgewalt über 40 Millionen Menſche. 
habe conſtituiren laſſen.“ Vielleicht find die Liberalen beſſer, mel 
nen Sie? Der Siecle, bekanntlich ſehr linkes Centrum erzählt 
heute nach Deutſchen Vlättern das Gerücht von einer Gegtnalltanz 
der mittleren Deutſchen Staaten gegen Oeſterreich und Preuß en. 
Das demokratiſche Journal ſchließt mit folgenden Worten: „Bal? 
ern hat lange gezögert, feine Zuſtimmung (nämlich zu dem neue 
Gegenbunde) zu geben, aver zuletzt hat es ſie gegeben. Das ift 
ſicherlich ein Ereigniß, auf welches Frankreich feine Aufmertfamteil 
richten muß.“ — Der Leſer mag ſelbſt die Nutzanwendung daran 
ziehen. Deutſchland mag gewiß fein, daß feine Einheit ve 
Frankreich nichts zu erwarten hat und bemüht fein, nich! 
Sympathien dafür zu erbetteln, ſondern einig und ſtark fi 29 
tung zu verſchaffen 

— Vorgeſtern Abend war großes Diner im Elyſte; uni‘ 
den Gäſten befanden ſich Tocqucville, fo wie die Geſandten de 
der drei nordiſcen Mächte. — In Folge des geſtrigen Vorfalls M 
der National-Verſammlung kamen heute Nap. Bonaparte uf 
Dahirel im Beiſein von vier Zeugen zufammen und letzterer erklärt 
daß er ſich in Bezug auf die fragliche Abſtimmung geirrt und ein 
zufällige Bewegung N. Bonaparte's mißdeutet haben könne. Letz 
rer erklärte ſich durch dieſe Art von Zurücknahme befriedigt und 


die Sache war damit beigelegt. — Dem „Moniteur“ zufolge hal 


die Regierung eniſchieden, daß General d'Hautpoul, der geſtern 
nach Rom abgereiß't iſt, temporär das Amt eines Geſandten bein 
heiligen Stuhle vorfichen ſoll, ſobald die Vollmachten des Hrn, 
de Corcelles aufgehört haben werden. — Das „Memorial Bot“ 
delais“ meldet, daß die dortigen Rothen, nachdem ſie an zwei 
Abenden tumultuariſche Verſammlungen gehalten, an denen 

Maſſe der Vevölkerung ſich zu betheiligen verweigerte, ein pattk 
otiſches Concert zu Ehren des gewählten Repräfentanten Lagarbt 
ankündigten. Es fanden ſich aber nur wenige Perſonen außer del 


Muſikern ein und man ging nach Anhörung der Marſeillaiſe u 


einiger Tänze aus einander. Am Sonntage kam es zu einigen 
Unordnungen, indem ein Schaar Rother zuſammenkam und auf 
öffentlichen Plätzen firafvare Lieder fang. Der Refrain des el“ 
nen lautete: „Wir müſſen Kugeln oder Brod haben!“ Ein Rn 
delsführer dieles Treibens und 7 andere Theilnehmer wurden ver“ 
haftet. Lagarde blieb dieſen Auftritten völlig fremd. — Der „Ton“ 
lonnais“ vom 23. will wiſſen, daß Admiral Parker mit ſcinet 
Flotte die ioniſchen Juſeln verlaſſen habe und oſtwärts geſegelt fel« 
— Nach Verichten aus Metz wurden die freigelprodenen ſtraßbur“ 
ger Angeklagten beim Austritte aus dem Gerichtshoft 'von ein 
ungeheuren Volksmenge umringt und mit lauten Vivats für 
Republik und die Verfaſſung begrüßt. (Köln. Zig.) 
1 Spanien. 
Die Franzöſtſchen und Spaniſchen Blätter bringen uns beul€ 
die Details über die höchſt merkwürdige Pallaſtintrigue, dere. 
Schauplatz Madrid vom 18. bis zum 21. Oktober war. Es gebt 
aus allem hervor, daß der Verſuch, Narvacz zu ſtürzen von der 


marilla des Königs, Don Francisco de Aſſis, ausging, die a, 


Mitgliedern der abſolutiſtiſchen und klerikaliſchen Partei zusammen 
geſetzt war. Ein Brief, der Independance belge berichtet, daß ? 
König in feinem ſchon erwähnten Schreiben an die Königin, — 
die Entlaſſung des Kabinets Narvacz veranlaßte, daſſelbe beſch 
digte, mit der exaltirten Partei im Vündniß zu ſtehen, daß die das 
neſlie und ihre Folgen bewiefen, wie es die Krone bedrohe und 


2 ' 
ard in Gelehr bringe. Die, Mitglieder des Minifteriums Cleo. 
räſtdent des der, Korreſpondente wie folgt: der, Graf Cleonard, 
lutiſtiſchen s neuen Kabinets, iſt ein ſchwacher Mann mit abſo⸗ 
Finanzmi Fendenzen und völlig der Priefter- Partei ergeben, der 
en. ar fer, Herr Armefto ein Subaltern-Beamter der Finan⸗ 
der unte Maprefa (Juſtizminiſter) ein Advokat ohne Praxis, 
Tribut der Saft zweier Anklagen wegen Indisciplin vor dem 
tr ng 0 ſich befand. General Balboa (Minifter des Innern), 
drid ko Ceuta exilirt war und den man heimlich hatte nach Ma⸗ 
ſamkeihenen laflen, iſt ſprüchwörtlich geworden durch ſeine Grau⸗ 
ulſter en und feine Practorianer⸗Sitten; endlich iſt keiner der Mi⸗ 
f aal der Kammern, es iſt daher die reine Reaktion, mit, 
5 bſolütismus vor der Thüre. Nach Einſetzung dieſes Kabi⸗ 
dit leg die Aufregung in Madrid mit erſchreckender Schnelli g⸗ 
die alle höheren Beamten gaben ihre Entlaſſung ein, 
ei Pleiprocentige Rente fiel an demfelben Tage um 4 Procent; 
g childerdebung war in der Hauptſtadt zu befürchten, fie war 
(ha 8 in den Provinzen. Die progreſſiſtiſchen Journale rieben ſich 
adenfroh die Hände, die moderirten Blätter nahmen einen Ton 
w 10 dem hervorging, daß ihre Partei gar nicht zurückbeben 
1 Die Königin Chriſtine dachte an ihre Abreiſe und alle 
vatz , ohne Unterſchied der Partei begab ſich zum General Nar⸗ 
begel um ihn ihre Mißbilligung über die Art ſeiner Abſetzung zu 
Sapıden. Ueber den Verfolg der Krife und den Witdereintritt des 
MELE Narvarz entnehmen wir dem „Heraldo“ Folgendes: 
derbe; adrid, den 20. Oktober. Die verſchiedenſten Gerüchte 
mahl 9 ſich. Man ſagt, die Königin Mutter nebſt ihrem Ges 
Ori 2 den Intriguen, die Narvaez geſtürzt, nicht fremd. Das 
tend tift unwahr. Die Königin Mutter iſt dieſen Begebenheiten 
licher „ Der Seichtvater des Königs, Fulgeacio, ein fehr geſäbr⸗ 
nigin darliſtiſcher Prieſter, iſt der Urheber der Intrigue. Die Kö⸗ 
König tutter und der Herzog von Rianzares beſtanden bei der 
men fon rauf‘, daß ſte das Miniſterium Narvaez wieder anneh⸗ 
Gouve t. Der General: Kapitain von Madrid, der Militair⸗ 
ihre gu eur, der politiſche Chef und der Corregidor geben ſogleich 
ber Tin aſſung. Die Beamten des Juſtizminiſters und ein gro⸗ 
nanzen il der Beamten des Miniſteriums des Innern und der fir 
will e haben ihre Entlaſſung gegeben. Der höchſte Gerichtshof 
tion, Gleiches thun. Es iſt dies eine allgemeine Desorganiſa⸗ 
fer es auch nicht anders fein konnte. In der Nacht wurden 
R. ſtand ntliche Couriere nach den Provinzen geſchickt. Die Zproc. 
M 244. (Conſt. Zig.) 
Clron adrid, den 21. Oktober. Während das Miniſterium 
die mard⸗Balboa ſich zur Leitung der Geſchäfte vorbereitete, hatte 
onigin Iſabella nachgedacht und war vor den Folgen erſchrok⸗ 
Nißer; ie für ihre perſönlichen Intereſſen die Entfernung eines Mi⸗ 
batte. haben konnte, das ihr ſtets treu und mit Erfolg gedient 
zu laß, Sie beſchloh die Königin⸗Mutter nach dem Palaſt kommen 
fra Affen um fie. in diefen ſchweren Verwickelungen um Rath zu 
gen. Die Königin Chriſtine ließ antworten, daß ſie nicht den 
Kud⸗ betreten würde, ſo lange das Kabinet Cleonord-Balboa am 
tundet wärt. Die Königin Iſabella begab ſich hierauf in Beglei⸗ 
Die — Herzogin von Gor in den Palaſt der Königin-Mutter. 
ner alerenz zwischen der Königin Mutter und ihrer Tochter 
ihre be Stunde, und als die Königin Iſabella den Pa⸗ 
weniger ſorgenvou war, ars 
Königin⸗Mutter ließ hiera 


Könii ur Ai Diefelbe zu beſuchen ging. Die 
ihm im Namen der Königin die — zu ſich kommen und trug 
Dieſer weigerte ſich zuerſt, gab ice ahne des Miniſteriums an. 
iſchen Lage des Landes, ſpä „in Berückſichtigung der kri⸗ 
ichis unterrichtet — 9 — Gen. Eleonard, der von 
8 aan zu laſſen. Die Königin bat ihn n gungen Sanden 
Königin kommen. Inzwiſchen hatte ſich ſchon Narvacz bei der 
* eingefunden und das Miniſterium wieder übernommen, 
5 un Gen. Cleonard zur beſtimmten Stunde kam verlangte 
ſege nigin, er ſolle eine Ordonanz unterzeichnen, die Balboa ab⸗ 
x ur den Grafen San Louis, Miniſter des Innern unter dem 
die 1 Narvarz mit dieſem Miniſterium beleihe Die Königin, 
abjufe, auf den Widerſtand des Gen. Cleonard, feinen Kollegen 
alle Deen, gefaßt gemacht hatte, zeichnete in demſelben Augenblick 
der tele, die den Gen. Narvaez und die übrigen Miniſter wies 
an An, Das fo eingefegte Miniſterium leiſtete feinen Eid. 
Verharı elt ſogleich Kabinetsrath und beſchloß, Gen. Valbao zu 
* ſowie Fulgencio, Guiraga, Bueva, Radon, Melgar, 
aus der tfier Patrocinia und andere bedeutende Perſönlichkeiten 
(hier Umgebung des Königs. Gen. Balboa iſt nach Ceuta ges 
worden den, Fulgencio iſt in ein Kloſter in Andaluſten geſchickt 
die Schwester Patrocinia wird ſich in cin Nonnenkloſter 
glei ca zurückziehen. Die übrigen compromittirten Perſonen 
Stelle — falls entfernt worden. Gen. Cltonard iſt von feiner 
Komplor Direktor der Militairſchule abgeſetzt worden. Das 
ba fol im abſolutiſtiſchen Sinne geweſen fein. Der König 
Nefen, ar ſich zu feinem Vater in Valladolid zurückziehen zu 
de Veiw ie Regierung wird dies wahrſcheinlich nicht bewilligen. 
a Ora altung des Palaſtes wird dem König entzogen werden. 
vo werden Hermoſa wird abermals zum Palaſtintendanten 
8 ihr * Alle Beamten, die ihre Entlaſſung gegeben, ha⸗ 
Ren, und wieder angetreten. — Madrid, geftern noch voll 
Beim war, f. Beſtürzung, iſt heute ruhig und obgleich beute keine 
iſt in d cſemachte man doch die 3p Ct. zu 273. Der Miniſter⸗ 
em Augenblick beim Gen. Narvarz verſammelt. Die⸗ 
kehutriguenſtück, das wir unſern Leſern mit möglichſter 
mag lebha — ſeinen pikanten Einzelheiten mitgetheilt haben, 
„ Junerhale n die pollliſchen Luſtſpiele von Scribe und Du⸗ 

nd walb 48 Stunden ein Kabinet abgelegt, ein neues ein⸗ 
ger geſtürzt und feine Mitglieder der Verbannung 
ts, ohman findet ähnliche Vorgänge in den Despotien des 
dort der Wechſel der Machthaber gewöhnlich we⸗ 
t en, als diesmal in Madrid. 8 Fudge 
ſei ren anien, welches zum allgemeinen Erſtaunen Tel 
Wal any, dada niemals Gelegenheit von ihm zu ſprechen gab, 
ſtändig aus arte nehmen wollen. Glücklicherweise fei es dies 
Köni gihum Selaleſedie geweſen, von der bis jetzt das Drama voll⸗ 
compr um ſich dun fe. Man muß freilich bedauern, daß das 
omittirt hat, ech eine ſo unnütze, fo tadelnswerthe Kemödie 


zeichnen Im höchſten Grade achtungswürdig 
2 e Meine aber die Energie, mit der ſich die 
en e des ng kund gab, mit der alle Funktio⸗ 
„als d 5 f s lieber fofort ihre Entlaſſung ge⸗ 


„bemerkte man auf ihren Zügen, daß ſie 


nter einem Miniſterium, das zum 


1047 


Verderben des Landes gereichen mußte, ihre Aemter 
behalten und fo innerhalb 24 Stunden einen unſinnigen, abſolu⸗ 
tiſchen Reaktionsverſuch zum Scheitern brachten. Das iſt der 
wahre, der unwiderſtehliche paſſive Widerſtand. Spanien hat be⸗ 
wieſen, daß das conſtitutionelle Syſtem bei ihm geführt iſt durch 
die mächtige Garantie des nationalen Geiſtes. (Conſt. Z.) 

— In einem am II. Okt. abgehaltenen Miniſterrathe wurde 
beſchloſſen, den General Balboa, den Beichtvater des Königs, ſo 
wie mehrere andere bei dieſem Komplotte betheiligte Perſonen zu 
verhaften, über welches der König ſelbſt große Aufſchlüſſe gegeben 
haben ſoll. Alle Angeſtellten, welche in Folge des Sturzes Nar- 
vaez ihre Entlaſſung gegeben hatten, ſind in ihre Aemter wieder 
eingeſetzt worden. (Die Preffe will jedoch auf außerordentlichem 
Wege die Nachricht haben, daß Narvaez aufs Neue definitiv ab⸗ 
gedankt habe.) (Nat. Ztg.) 

Belgien. 

Lüttich, den 25. Oktober. (Köln. Z.) Geſtern Nachmittags 
traf der König hier ein und Abends ſpät brachte ihm die Muſik der 
Bürgerwehr eine Serenade, Er erſchien wiederholt am Fenſter und 
wurde jedesmal vor der zahlreich verfammelten Menge mit Lebehochs 
begrüßt. Auch der Reichs⸗Verweſer, Erzherzog Johann, iſt heute 
Morgens hier angelangt; Abtheilungen der Bürgergarde und der 
Truppen waren zu feinem Empfange au dem Bahnhofe aufgeſtellt. 
Man verſichert, daß der König und der Erzherzog morgen über die 
Bürgergarde und die Truppen Heerſchau halten werden. 


Nußland und Polen. 

Petersburg, den 21. October. Ein Ukas des Kaiſers an 
den dirigirenden Senat vom 10. Auguſt befichtt eine neue Cmit⸗ 
tirung von Reichsſchatz⸗Billetten bis zum Belaufe von 7 Serien, 
jede von 3 Millionen R S. In Betreff der auszugebenden Reichs⸗ 
ſchagbillets iſt noch die Veſtimmung getroffen, daß die Rentnexeien 
dieſelben weder in Silbergeld umwechſeln, noch bei Angabe in Zah⸗ 
lung auf dieſelben Silbergeld herauszahlen. Conſt. Z.) 

Warſchau, den 23. Oktober. Durch kriegsgerichtliches Erkeunt⸗ 
niß, welches vom Fürſten⸗Statthalter beftätigt wurde, ſind die politi⸗ 
ſchen Staatsgefangenen: Alexander Grzegorzewski, Eigenthümer des 
Dorfes Grabowo, im Gubernium Radom, 42 Jahr alt, weiland 
Regierungsmitglied der am 22. Febr. 1846 in Krakau errichteten 
Polniſchen Republick, und Karl Rudnicki, aus dem Gubernium Radom 
gebürtig, 31 Jahr alt, zur Vermögenskonfiskation verurtheilt worden. 

(Schl. 3.) 
Aegypten. 

Alexandria, den 12. Oktober. Der bis auf 23 Ellen ge⸗ 
ſtiegene Waſſerſtand des Nil hat eine ſowohl für Ober- als für 
Unter⸗Aegypten ſegeusreiche Acrnte in Ausſicht geſtellt, und ſomit 
ſind acht fette Jahre hinter einander gefolgt; ein mageres würde 
den zerrütteten Finanzen den letzten Stoß gegeben haben. Said 
Paſcha, jetzt der älteſte Sohn Mehemed Ali's und zum Thronfol⸗ 
ger beſtimmt, hat mit Umſicht die Zuſtände feines Vaterlandes er⸗ 


faßt, die aus der Individualität der oberen Beamten entſpringen⸗ 


und ſagt mit Freimuth einem jeden, der 
es hören will, daß die am beſten bezahlten Staatsdiener die größ⸗ 
ten Diebe find. Eine fernere Zhatfadhe, die dem Menſchenfreunde 
am weheſten thut, iſt, daß die wirklich arbeitende und producirende 
Klaſſe (die Fellas) fortfährt, in einem erbärmlichen Zuſtaude zu le⸗ 
ben, und, den ganzen Tag den glühenden Strahlen einer africa⸗ 
niſchen Sonne ausgeſetzt, ihr Daſein in elender Lehmhütte — die 
in unſerem deutſchen Valerlande ſelbſt als Schweineſtall zu ſchlecht 
wäre — mit rohen Zwiebeln, Bohnen und ſchlechtem Brode friſten 
muß. Doch das Uebel komut von oben, und wenn es da nicht 
an den Wurzeln angefaßt wird, fo iſt an keine Abhülfe zu denken. 
Laſſen wir indeß dieſes traurige Bild und ſchauen dagegen ein hei⸗ 
teres an, welches den Wohlſtand Aegyptens in ſeiner Blüthe zeigt. 
Vom 13. bis 17. v. M. ertönten von halber zu halber Stunde 200 
Kanonenſchüſſt in der Hauptſtadt Cairo; jeden Abend, wenn die 
Sonne ſich hinter den Pyramiden in die lybiſche Wüſte ſenkte, hatte 
man mehr als 4000 Donner des Geſchützes gezählt. Muſikbanden 
von Konſtantinopel, abwechſelnd mit arabiſcher Militairmuſik, ſtinm⸗ 
ten die Gemüther zur Freude, um mit erhöhter Luſt das arabiſche 
Theater, die während der Nacht veranſtalteten Kunſtfeuer und Il⸗ 
luminalionen anzuſtaunen. Frei und ungehindert zog man bei 
Nacht und Tag umher; Pferderennen, Seiltänzer, gymnaſtiſche 
Vorſtellungen, Anſichten von Wachsſiguren, prachtvolle Feſteſſen 
u. f. w. verſetzien Jung und Alt in einen Vorgeſchmack des moham⸗ 
medaniſchen Paradieſes. Dieſe vierzehntägigen Feſte waren zu 
Ehren der Veſchneidung des Sohnes Sr. Hoheit des Vicekönigs 
von Aegypten veranſtaltet, und ihr Koſtenbetrag wird zu 25,000 
Thlr. täglich, in der Geſammtzahl zu 350,000 Thlr. gleich 750,000 
Franken berechnet 850 türkiſche und arabiſche Knaben ließen bei 
dieſer Gelegenheit dieſelbe Operation an ſich vornehmen, um das 
aus einem neuen Anzuge und 50 Piaſtern (6 Fl. rhein.) pr. Kopf. 
beſtehende Geſchenk vom Vicekönig zu erhalten. (A. A. Z.) 


den Uebelſtände eingefchen, 


Kammer⸗ Verhandlungen. 
61ſte Sitzung der erſten Kammer 
vom 29. October. 
(Eröffnung der Sitzung 10 Uhr.) 

Neu eingetreten: Geheimer Rath zur Mühlen (für Münſter). 
Die zweite Kammer überſchickt ihren Beſchluß über das Geſetz vom 
9. Febr. c. (Gewerbeordnung); derſelbe wird der betreffenden Kom⸗ 
miſſton zugewieſen. — Die Wahl des Abgeordn. Martins wird 
genehmigt. 

Gr. Itzenplitz verlieſt die ſchließliche Redaclion der SS. 11 
bis 23 der Verfaſſung; dieſelbe wird ohne Debatte genehmigt. 

Camphauſen verlieſt die Redaclion der 88: 98 bis 103, nebſt 
einem Satztheil des S. 108; auch dieſe wird ohne Debatte genehmigt. 

Mätzke verlieh den Vericht des Centralausſchuſſes über Ti⸗ 
tel IX. S. 104 der Verfaſſung: Von den Gemeinde ⸗, Kreis⸗, 
Bezirks⸗ und Provinzials Verbänden.“ 

Art. 101 lautet urſprünglich: Das Gebiet des Preuß. Staats 
zerfällt in Provinzen, Bezirke, Kreiſe und Gemeinden, deren Ver— 
tretung und Verwaltung durch beſondere Geſetze unter Feſthaltung 
folgender Grundſätze näher beſtimmt wird: 1) Ueber die inneren 


und beſonderen Angelegenheiten der Provinzen, Bezirke, Kreiſe und 
Gemeinden beſchließen aus gewählten Vertretern beſtehende Ver⸗ 
ſammlungen, deren Beſchlüſſe durch die Vorſteher der Provinzen, 
Bezirke, Kreiſe und Gemeinden ausgeführt werden. Das Geſetz 
wird die Fälle beſtimmen, in welchen die Beſchlüſſe der Gemeinde-, 
Kreis⸗, Bezirks⸗ und Provinzial⸗Vertretung der Genehmigung einer 
höheren Vertretung oder der Staats Regierung unterworfen find. 
2) Die Vorſteher der Provinzen, Bezirke und Kreiſe werden von 
der Staats⸗Regierung ernannt, die der Gemeinden von den Ge⸗ 
meinde⸗Mitgliedern gewählt. Die Organifation der Erecutiv⸗Ge⸗ 
walt des Staats wird hierdurch nicht berührt. 3) Den Gemein⸗ 
den insbeſondere ſteht die ſelbſtſtändige Verwaltung ihrer Gemeinde⸗ 
Angelegenheiten zu, mit Einſchluß der Ortspolizei. Den Zeitpunkt 
und die Bedingungen des Uebergangs der Polizeivetwaltung an die 
Gemeinden wird das Geſetz beſtimmen. Die polizeilichen Funktio⸗ 
nen können in Städten von mehr als 30,000 Einwohnern auf 
Staats⸗Organe übertragen werden. 4) Die Verathungen der Pro⸗ 
vinzial⸗, Vezirks⸗, Kreis⸗ und Gemeinde-Vertretungen find in der 
Regel öffentlich. Die Ausnahmen beſtimmt das Geſetz. Ueber die 
Einnahmen und Ausgaben muß jährlich wenigſtens ein Bericht ver⸗ 
öffentlicht werden. 

Der Titel, fo wie Alinea 1 und 2 find in der zweiten Kam⸗ 
mer und dem Centralausſchuſſe unverändert geblieben. Alineg 3 
hat die zweite Kammer beibehalten; der Centralausſchuß ſchlägt 
ſtatt deſſen vor: Das Geſetz wird die Fälle beſtimmen, in welchen 
die Beſchlüſſe dieſer Vertretungen der Genehmigung einer höheren 
Vertretung oder der Staats⸗Regierung unterworfen find, 

Statt Alinega 4 und 5 hat die zweite Kammer beſchloſſen: 
Die Vorſteher der Provinzen, Bezirke und Kreiſe werden vom Kö⸗ 
nige ernannt, die der Gemeinden von dieſen gewählt. Die Wahl 
der Gemeinde-⸗Vorſteher bedarf der Beſtätigung der Staals⸗Regie⸗ 
rung in den Fällen, welche die Gemeinde-Ordnung beſtimmt. 

Der Centralausſchuß ſchlägt dafür vor: Die Vorſleher der 
Provinzen, Bezirke und Kreiſe werden von dem Könige ernannt. 
Ueber die Betheiligung der Gemeinden bei der Anſtellung der Ge⸗ 
meinde⸗Vorſteher wird das Geſetz das Nähere beſtimmen 

Statt Alinea 6 und 7 hat die zweite Kammer geſetzt: Den 
Gemeinden insbeſondere ſteht die ſelbſiſtändige Verwaltung ihrer 
Gemeinde-Angelegenheiten zu. Die Bedingungen des Ueberganges 
der Ortspolizei-Verwaltung an die Gemeinden, wie der Umfang 
der erſteren, wird das Geſetz beſtimmen. 

Der Centralausſchuß beantragt dafür: Den Gemeinden ficht 
insbeſondere die ſelbſiſtändige Verwaltung ihrer Gemeinde⸗Augele⸗ 
genheiten unter geſetzlich geordneter Oberaufſicht des Staats zu. 
Ueber die Betheiligung der Gemeinden bei Verwaltung der Orts⸗ 
polizei beſtimmt das Geſetz. Die Gemeinden ſind ſchuldig, auch in 
Landes angelegenheiten die Staatsbehörden zu unterſtützen und die 
im Geſetze beſtimmten zu übernehmen. 

Alinea 8 hat die zweite Kammer beibehalten; der Central⸗ 
ausſchuß beantragt ſtatt deſſen: Die Berathungen der Provinzial⸗, 
Kreis⸗ und Gemeinde Vertretungen find öffentlich. Die Ausnah⸗ 
men beſtimmt das Geſetz. Ueber die Einnahmen und Ausgaben 
muß wenigſtens jährlich ein Bericht veröffentlicht werden. 

Folgende Amendements werden unterſtützt: 1) Mocwes, das 
zu Gunſten des folgenden ſpäter zurückgezogen wird, 2) v. Beth⸗ 
mann⸗Sollweg: Das Gebiet des Preußiſchen Staates zerfällt 
in Provinzen, Bezirke, Kreiſe und Gemeinden, deren Vertretung 
und Verwaltung durch beſondere Geſetze näher beſtimmt wird. Rück⸗ 
ſichtlich der inneren und befonderen Angelegenheiten dieſer verſchie⸗ 
denen Verbände iſt der Grundſatz der Selbstverwaltung unter Auf⸗ 
ſicht der Staatsregierung feſtzuhalten. 3) Rönne: Statt 2) 
(Alinea 4 und 5) die Faſſung der zweiten Kammer anzunehmen. 

Zunächſt wird die allgemeine Debatte eröffnet. 

Wulfsheim: Das Amendement Moeves beſtimmt gar 
Nichts und wir können den Artikel dann lieber ganz ſtreichen. 
Wenn es in den Motiven heißt, die Sache ſei zu wichtig, um ſie 
hier gleich feſtzuſetzen: fo ſcheint dieſe Wichtigkeit mir grade ein 
Grund dafür zu fein, die Hauptprinzſpen des künftigen Gemeinde⸗ 
weſens u. ſ. w. in die Verfaſſung anzunehmen. Das Amendement 
v. Bethmann fagt zu wenig; es hält zwar die Selbſtverwallung 
feſt, folgert hieraus aber nicht, daß die Gemeinden ihre Vorſteher 
ſelbſt wählen ſollen. Freilich folgt das zweite aus dem erſten von 
ſelbſt — aber bekanntlich haben die Gemeindeordnungen dieſe Con⸗ 
ſequenz nicht immer gezogen. Die Verhältniſſe der Polizei möchte 
ich allerdings der Spezial-Geſetzgebung vorbehalten — der will⸗ 
kührliche Unterſchied zwiſchen Städten unter und über 30,000 Ein⸗ 
inwohner, den die Verfaſſung macht, gewiß wohl nicht. Der Red⸗ 
ner warnt ſchließlich noch, mit Hinweiſung auf Frankreich, vor zu 
großer Centraliſation: England und Nordamerika zeigen, daß die 
politiſche Freiheit einzig in der möglichſt großen Unabhängigkeit der 
Gemeinden wurzeln kann, ſoweit das Staatsintereſſe dieſelben ir 
gend geſtattet. Wollen Sie daher die Frucht, fo ſchlagen Sie den 
Baum nicht nieder, der allein die Frucht tragen kann. (Bravo.) 

Roenne vertheidigt ſein Amendement. Die Städteordnung 
von 1808 fei die Magna. Charta Preußens, man moge daran 
nicht rütteln. af 

v. Bethmann-Hollweg vertheidigt feinen Antrag, um fo 
mehr, da die Sache fo höchſt wichtig ſei und die betreffende Spe⸗ 
zialgeſetzgebung in nächſter Ausſicht ſiehe. Der Paragraph dalirt 
aus der National⸗Verſammlung: wir find jest in einer ganz an⸗ 
deren Lage, wo wir mit der größten Unbefangenheit thun können, 
was wir für gut halten. 

Manteuffel: In einzelnen Landtheilen, fo auch in dem, 
welchem ich angehöre, beſtehen noch ſogenannte Communol⸗Land⸗ 
tage. Ich will dieſes nur hier erwähnen, damit man ſich ſpäter⸗ 
hin nicht auf §. 101 berufe, als hebe derſelbe jene Juſtikuttonen 
auf, indem er ihrer nicht gedenke. Zur Berathung über dieſe Ein⸗ 
richtungen werden wir natürlich erſt bei der Diskuſſton der Ge⸗ 
meindeordnung kommen. 5 

v. Itzenplitz iſt ebenfalls für den Antrag von Belhmann⸗ 
Hollweg aus den ſchon öfter vorgebrachten Gründen, event. für 
die Faſſung des Central-Ausſchuſſes. ; 4 ! 

Miniſter des Innern: Allerdings hätten wir gern 
gleichzeitig mit der Verfaſſung eine Gemeindeordnung emanitt, da 
dies unmoglich war, nahmen wir die Grundſätze des 5. ug in die 
Verfaſſung auf, der Beruhigung, wegen. „seit liegt die ran: anders 
und ich bin daher prinzipiell für das Amendement v. Bethmann, 
doch hat die Regierung ihrerſeits auch nichts dagegen einzuwenden, 
daß Sie die Vorſchläge Ihres Ausſchuſſes oder die Veſchtiſe der 
zweiten Kammer adoptiren, Ueber die künſtigen Verhältniſſe der 


Communal-⸗Landtage wird ſich das Nähere erft bei Berathung der 
Provinzialordnung fenftellen können. 

Kühne für die Vorſchläge des Ausſchuſſes. Auch möge man 
durch möglichſte Accommodation an die Beſchlüſſe der zweiten Kam⸗ 
mer die Verathung abkürzen. 

Kisker macht der Rechten den Vorwurf, daß fie überall 
Fundamental Grundſätze ausmerzen will. (Heftiger Lärm zur 
Rechten.) Der Redner verweiſt darauf, daß ähnliche Anträge wie 
der von Bethmann im Unterhauſe bereits verworfen ſind — fer⸗ 
ner auf die deutſche Verfaſſung. 3 

Der Präſtdent entſcheidet, daß der Redner in ſeinem Rechte 
iſt. (Bravo zur Linken.) 

v. Itzenplitz verlangt von dem Vorredner in ſehr aufgereg— 
ter Weiſe, ſich an die Thaten der Rechten zu halten und nicht auf 
unparlamentariſche Art ihre confervativen Tendenzen zu erwähnen. 

Der Präſident erklärt, daß in dem Worte conſervativ Feine 
Beleidigung liegen könne; von Abſichten zu ſprechen, ſei nicht im 
mer zu vermeiden. Demungeachtet entſpinnt ſich noch ein hefti— 
ger Wortwechſel zwiſchen v. Itzenplitz, v. Bethmann, v. Daniels 
und Kisker 

Der Schluß der allgemeinen Debatte wird angenommen und, 
nach einigen Bemerkungen des Berichterſtatters, über das Amen⸗ 
dement v. Bethmann zur Abſtimmung geſchritten und zwar durch 
Namensaufruf, nachdem vorher die Ueberſchriſt des Titels geneh— 
migt. (Die Miniſter ſtimmen für das Amendement.) 

Das Amendement v. Bethmann-Hollweg iſt mit 74 Stimmen 
gegen 61 verworfen. Es folgt nun die Spezialdebatte. 

Alinea 1. Wird ohne Diskuſſion angenommen. 

Alinea 2. Wird angenommen, der Zufag verworfen. 

Alinea 3. Wird in der Faſſung des Central-Ausſchuſſes an⸗ 
genommen; ebenſo Alinea 4 und 5. Daſſelbe iſt bei ſämmtlichen 
folgenden Sätzen der Fall. 

Es iſt alſo Titel IX. §. 104 ganz in der Faſſung des Central⸗ 
Ausſchuſſes angenommen. 

Schluß der Sitzung 3 Uhr. Nächſte Sitzung unbeſtimmt 


Locales ze. 

Poſen. — In unſerem Bericht über die letzte Stadtverord— 
neten⸗Sitzung iſt zwar bereits gemeldet worden, daß von unſern 
Stadtbehörden eine Petition an die Kammern beſchloſſen und voll— 
zogen worden iſt, worin der Austritt der Stadt Poſen aus dem 
Provinzial⸗Feuer⸗Verſicherungs-Zwangsverbande nachgeſucht wird; 
für die Leſer der Zeitung dürfte es jedoch von Intereſſe ſein, noch 
nachträglich genauer zu erfahren, in wie unglaublichem Grade un⸗ 
ſere Stadt durch dies Inſtitut beeinträchtigt worden iſt. In dem 
Zeitraum von dem Jahre 1801 bis incl. 1836 ſind von den Haus⸗ 
befigern Poſens 439,473 Rthlr. 22 Sgr. 8 Pf. — alſo ſaſt z 
Million Thaler! — mehr aufgebracht worden, als fie an Brand» 
entſchädigungsgeldern vergütigt erhalten haben. Im Jahre 1837 
trat, laut Inhalt jener Petition, ein neues Reglement in Kraft, 
wodurch zwar dies ſchreiende Mihverhältniß beſeitigt werden follte, 
aber in keiner Weiſe beſeitigt worden iſt, wie nachſtehende Angaben 
beweiſen: 

Die Stadt Pofen hat Beiträge 
geleiſtet: 


Sie hat für Brandſchäden ver- 
gütigt bekommen: 


Nthlr. Sgr. Pf. Nihlr. Sgr. Pf. 
im Jahre 1837: 8,955 2 6 — — 391 18 
„ „1838: 9,005 6(— — — 992 1 1 
„ „1839: 9,549 20 6 — — 966 8 3 
2 „ 1840, 9,885 3 3. — — — — (nidts) 
= „ 1811: 10,331 29 — — — 111 21 10 
„ „ 1812. 10 26: 6. — — 91 25 1 
„ „ 1843: 12,160 3 3 — — 1,177 3 9 
„ „13844: 19,339 2 — — 55 20 9 
„ „13845: 14,587 9 6 — — 1,253 — 6 
„ „1846: 22,931 8 6 — 9,815 10 2 
„ „ 1847: 32,115 21 — — — 4,684 22 — 
„ „ 1848: 33,089 6 — — — 6,912 6 4 
Summa: 195,257 18 — — 29,5351 1 
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Mithin hat unſere Stadt im Laufe der letzten 12 Jahre wiederum 
171,935 Rthlr. 29 Sgr. 11 Pf. mehr beigetragen, als an Be⸗ 
ſchädigungsgeldern erhalten. Während des ganzen Zeitraums von 


1804 bis incl. 1848 haben die Poſener Hausbeſitzer alſo die unge⸗ 


heure Summe von 611,409 Rihtr. 22 Sgr. 7 Pf. an Feuerkaſſen⸗ 
Beiträgen mehr bezahlt, als erhalten! Und ein folder Zuſtand 
ſollte in einem conſtitutionellen Staate noch fortbeſtehen konnen? 
Wäre das möglich, fo dürften die Bürger Poſens mit Grund bit 
ten, fie mit einem Inſtitut zu verſchonen, das Gerechtigkeit vers 
heißt, aber nicht gewährt. 


Poſen, den 31. Oktbr. Die heut Mittag fällige Poſt der 
ARME Blätter, fo wie die Wiener Correſpondenz, find ausge— 

ieben. 

Poſen. — Unſere ſtädtiſchen Behörden bereiten eine neue Pe= 
titton an die Kammern gegen die Einführung der Einkommenſtcuer 
und die Aufhebung der Mahl- und Schlachlſteuer vor. 

Zur Chronik Poſens. (Fortſetzung.) 

Zahlreicher und zum Theil bebaueter waren die Vorſtädte auf 
dem linken Ufer der Warthe Sie waren folgende: 

1) Die Grofer Wieſen (grochowe laki), von dem Bes 
ſitzer, einem Poſener Kaufmann Grof, ſo genannt, lagen hinter 
der Stadtmauer auf der nördlichen Seite des Dominikanerkloſters 
und dem Bache Flis (Bogdanka). Hier ſtanden einige Hütten, 
die ſtädtiſche oder große Mühle, die Dominikanermühle, ein Salz⸗ 
bergwerk und ein judiſches Schlachthaus. Letzteres muß nach 1253 
erbaut worden ſein, da vor dieſer Zeit der jüdiſchen Einwohner nirs 
gends Erwähnung gethan wird. 

2) Der neue Graben (nowa grobla). An der Stelle, 
wo jetzt der „Graben“ ſteht, war noch im 15. Jahrhundert eine 
ausgedehnte Aue. Mit Genehmigung des Königs Kaflmir IWM 
(14416-1492) wurde 1447 dieſe Vorſtadt längs des Dammes vom 
Waſſerthor (am Ende der Waſſerſtraße) nach Rataje hin angelegt 
und in den beiden folgenden Jahrhunderten zahlreich von Hand— 
werkern bewohnt. Dieſe ſtanden unter der Gerichtsbarkeit des Po: 
ſener Magiſtrats und zahlten auch die Abgaben auf das Rathhaus. 
Unter Johann II. Kaftmir (1648 — 1668) wurde dieſe Vorſtadt 
von den Schweden und fpäter 1771 von den Barſchen Conföderir⸗ 
ten niedergebrannt, ſo daß die Kommiſſion der guten Ordnung im 
Jahre 1779 nur noch 28 hölzerne Hütten und eine Menge öder 
Plätze vorfand. 

3) Piaski (der Sand). So hießen die Häuſer, welche ſich 
von der Bernhardinerkirche bis zur Fiſcherei hinzogen und von dem 
durch die Ueberſchwemmungen an dieſer Stelle aufgehäuften Sande 
den Namen erhielten. Dieſe Vorſtadt beſtand aus einer großen 
Menge hölzerner Häuſer, welche jedoch öfters durch Feuersbrünſte 
und feindliche Ueberfälle zerſtört wurden und nach und nach bis 
auf wenige verſchwanden. 

4) Gaski hieß eine Vorſtadt hinter dem dunkeln Thore, die 
jetzige Thorſtraße, um die Allerheiligen-Kirche herum, an deren 
Stelle jetzt eine Elementarſchule ſteht. Es war eine ziemlich lange 
Straße mit hölzernen Häufern und einigen Gärten des Jefuitenors- 
dens und der Pfarrgeiſtlichkeit. a 

5) Czapn iki (Mützenmacherſſraße), in den ſtädtiſchen Akten 
oft erwähnt, beſtand ſchon bei der Reviſton der Kommiſſton der 
guten Ordnung 1779 nicht mehr und lag wahrſcheinlich zwiſchen 
Piaski und den neuen Gärten. 

6) Nybaki (Fiſcherei) Dieſe Vorſtadt, hinter Halbdorf an 
einem Arme der Warthe belegen, entſtand wohl mit St. Martin 
und St. Adalbert zu gleicher Zeit ums Jahr 1240 und war im 13. 
Jahrhundert von Fiſchern bewohnt, welche von Voleslaw ein Pri- 
vilegium von 1267 hatten, überall in der Warthe und deren Ar⸗ 
men zu ſiſchen, dagegen aber verpflichtet waren, an Faſttagen eine 
beſtimmte Quantität von Fiſchen auf das Schloß zu liefern. Da 
fie ſich von der ſtädtiſchen Jurisdiktion losſagten, wurden fie mit 
der Stadtbehörde in mancherlei Prozeſſe verwickelt, die meiſt zu ih- 
rem Nachtheil entſchieden wurden. Mit der Zeit ſiedelten ſich auch 
verſchiedene Handwerker, ja ſelbſt Edelleute dort an, fo daß die 


Fiſcherei aus einem Marktplatze und mehreren Straßen betone. 
Jedoch 1771 wurde fie durch den Schwediſchen Obriſt Rönne n 
dergebrannt, daß nur noch 32 Häuſer und Höfe übrig blieben. - 

7) Polwies (Halbdorf) lag hinter dem Breslauer Te 
und der nicht mehr vorhandenen Kreuzkirche nach der Wilde 17 
und erſtreckte ſich bis an die von den neuen Gärten einmünden 
Querſtraße und bis zu den noch beſtehenden Gafthofe (zur Stad 
Breslau) und dem Moſchiner Kruge. Die Kommiſſion der guten 
1 fand 1779 nur noch 5 Häufer vor. Die Vorſtadt er 

irt noch. 

8) Die neuen Gärten (nowe ogrody). Hinter dem 
Breslauerthore, zwiſchen den Vorſtädten Sanct Martin und Halb⸗ 
dorf ſtanden hin und wieder einige hölzerne Häuſer und Höfe, wi 
che dieſen Namen erhielten, weil die Bewohner dieſer Vorſtadt 
größtentheils von Gartenbau ernährten. Im Stadtarchiv wit 
derſelben ſchon im 15. Jahrhundert Erwähnung gethan; fie Nat 
unter Jurisdiction der Stadt und zählte nach den beiden Schwe⸗ 
denkriegen nur noch 8 Häuſer oder Höfe. 

9) Piekary (Bäckervorſtadt). Hinter der Sanct Martins 
kirche nach den neuen Gärten zu lag eine Vorſtadt, oder vielme 
eine ziemlich lange Straße, welche aus der Urſache, daß fie v 
Väckern bewohnt war, Bädervorfiadt genannt wurde. In d 
ſtädliſchen Akten vom 16ten und 17ten Jahrhundert findet mal 
den Namen nicht, ſie muß alſo viel früher beſtanden haben. 
Jahre 1779 fanden ſich bei der Reviſton nur noch 14 hölzerge 
Häuſer und eine Anzahl wüſter Plätze vor. (Forſetzung folgt.) 


*. Bromberg, den 29. Oktober. Ebenſo wie auf del 
einen Seite der Brahe bei Okollo bereits an der hier über die Brabt 
zu führenden Eiſenbahnbrücke und an der Gradelegung der Bra 
gearbeitet wird, ſo ſind auch ſchon auf der andern Seite des Fl 
ſes unweit des bei der Stadt belegenen Vorwerks Bocianowo, 
einſt der Bahnhof angelegt werden wird, viele Feldfteine zum Fus 
damente deſſelben angefahren. Ein Theil des Planums wird it 
längs des Kanals bei der Auen und Sten Schleuſe geſchüttet un? 
rückt der Stadt immer näher. Freilich entſpricht die Schnelligkel 
mit der gearbeitet wird, nicht der Erwartung, was von dem um 
ſtande herrühren ſoll, daß feit längerer Zeit auf die ganze Str 
von Schneidemühl über Bromberg bis Dirſchau monatlich nur citf 
80,000 Thaler verwandt werden können, während im vor. Ja 
das Doppelte disponibel war. Man hofft, daß das Budget de 
nächſten Jahres die Möglichkeit zur energiſchen Weiterführung PF 
Arbeiten bringen werde. 

„ Bromberg, den 31. Okt. Die Geſchicke mancher Fo 
milien find fo wunderbar zu nennen, daß man die Erzählung ® 
von, läge nicht die Thatſache offenkundig vor Augen, für erdichte 
halten könnte. Solches Geſchick hat die Familie des Königl. Unt 
Förſters von J. betroffen. Der Familienvater ſelbſt iſt nämlich v 
längerer Zeit bei Ausübung ſeines Amtes im Walde erſchlag 
worden, ohne daß lange Zeit der Thäter hat ermittelt werden könne 
Seine Frau, eine junge ſchöne Wittwe, zog damals mit ihren be 10 
den Toͤchtern nach Bromberg und knüpfte hier mit einem jung 


Manne ein Liebesverhältniß an, deſſen ein To ar. 
Die eine der erwachfenen Töchter nun eis — — 


Jahre ſelbſt durch zwei Schüſſe, und da dieſe nicht tödtlich — 
machte fie ihrem Leben durch einen Sprung ins Waſſer ein End 
weil ein Verhältniß, das fie zu einem Chirurgengehilfen des Auſteh 
Infanterie-Regiments hatte, aus Mangel an Subſiſtenzmitleln d 
gewünschte Ziel verfehlen zu wollen ſchien Das jüngſte zahlr 
chen ward, etwa 5 Jahr alt, im vorigen Jahre von der Mutie 
unter eine Tonne im Keller eingeſperrt und mußte einen ſchreckli 
Hungertod erleiden. Die älteſte der Töchter iſt jetzt an der Cholera 
geſtorben. Die Mutter aber büßt ihre wohlverdiente Strafe 
der 3 Meilen von hier belegenen Strafanſtalt Koronowo ab, 7 
und es iſt auf dieſe Weiſe ſo auch das letzte Glied dieſer um 
glücksfamilie aus unſern Mauern entſchwunden. 


7 
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Stadt⸗ Theater in Poſen. 
Donnerſtag den 1. November: Der Poſtil⸗ 
lon von Lonjumeau; komiſche Oper in 3 Ak⸗ 
ten nach dem Franzöſiſchen der Herren van Leu— 
ven und Brunswick von M. G. Friedrich, Muſik 
von A. Adam. 


A Clara Dürre. 
Eduard v. Konopka. 
Verlobte. 


Bei E. S. Mittler in Poſen iſt zu haben: 
Tanz: Album für 1830. Allen fröhli⸗ 

ben Tänzern gewidmet. Für das Pia⸗ 

noforte. 9. Jahrgang. Preis 15 Sgr. 


Nothwendiger Verkauf. 
Königl. Kreis⸗Gericht zu Poſen. 
Erſte Abtheilung — für Civil⸗Sachen. 
Das zu Poſen auf der Vorſtadt Walliſchei 
unter No. 53. und 54. belegene, dem Väcker⸗ 
meiſter Carl Prüfer und deſſen Ehefrau, 
Bertha geborene Schander, gehörige Grund» 
ſtück, abgeſchätzt auf 9809 Rihlr. 5 Pf., zufol- 
ge der nebſt Hypothekenſchein und Bedingungen 
in der Regiſtratur einzuſ henden Taxe, foll 
am 22ften Mai 1850 Vormittags 10 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 
Die dem Aufenthalte nach unbekannten Gläu⸗ 
biger, nämlich: 
1 die Anna Catharina Lauch Barbara) 
Minge, jegt verehelichte Fiſch, 5 
2) der Bierſchänker Ephraim Gottlieb 
Sommer und deſſen Kinder, : 
a) Carl Traugott, Geſchwiſter 
b) Renate Florentine, Sommer, 
3) die Erben des Benjamin Gottfried 


Prüfer, 
werden hierzu öffentlich vorgeladen. 


VOC 
2 
Geſchäfts⸗Verlegung. 
Einem geehrten Publikum machen wir 
die ergebene Anzeige, daß wir unſere 

rte Cigarren wund Tabaks⸗ 

; 

Un 


Niederlage 
von der Breslauerſtraße No 30. nach der 


Wilhelmsſtr. No. 24. 


neben die Galanterie-Handlung des Herrn 
Mendelſohn verlegt haben. 
Poſen, den 1. Oktober 1849. 


Gebr. Friedländer. 


ALT b e eee! 


Unter Bezugnahme auf vorſtehende Annonce 
empfehlen wir unſer durch perfönliche Einkäufe 
reichhaltig aſſortirtes Lager von Ham⸗ 
burger und Bremer, ſo wie auch ein großes 
Lager von wirklich importirten Havan⸗ 
na⸗Eigarren, und find wir in den Stand 
geſetzt, ſolche recht preiswürdig zu liefern. 

Bei Abnahme von einem oder mehreren Mille 
bewilligen wir einen angemeſſenen Rabatt. 


Gebr. Friedländer, 


Markt unterm Rathhauſe und 
Wilhelmsſtraße 24. 


eme eee eee 


Bäckerſtraße No. 14. eine Treppe hoch rechts 
iſt eine möblirte Stube zu vermiethen. 
— N 


1 Lotterie. 
Die Ziehung der IV. laſſe 100ſter Lotterie 
beginnt am Sten November. Vis zum Iten No- 


vember ſollen die Looſe zu derſelben erneuert ſeyn, 
worauf ich meine geehrten Spieler aufmerkſam zu 
machen nicht verfehle. 

Kauflooſe find vorrätbig. 

Der Lotterie-Ober⸗Einnchmer Bielefeld. 


Lokal⸗ Veränderung.. 
Die Verlegung meiner 


Cigarren⸗, Rauch- und 
Schnupftabakshandlung 


von der Vreitenſtraße No. 24. nach No. 8. der 
ben Straße erlaube ich mir einem geehrten Pu- 
blikum zur gefälligen Beachtung ergebenſt anzu— 
zeigen. M. Glückmann Kaliski. 


Etablissementanzeige. 
5 Mit dem heutigen Tage eröffne ich ein 8 
Rauch⸗, Schnupftabak⸗ und Ci⸗ A 


nV. 


RARKIER 


garıen-Gefhäft. “ 

Indem ich ein geehrtes Publikum um . 
geneigten Zuſpruch bitte, verſpreche ich 

zugleich die reellſte und prompteſte Bedie⸗ 5 

nung. 8 

IL. Vogelsdorf, 5 

. Breiteſtraße 26. im Haufe des Herrn 922 

555 D. L. Lubenau Wwe. et Sohn. 

Meine hier im guten Betriebe befindliche 

Brauerei nebſt Acker u f w. will ich ſofort vers 

kauſen oder verpachten. Näheres bei mir. 


Poſen, den J. November 1849. 
F 
A. Lubſzynski in Samter. 


Wilhelmsplatz No. 9. 2 Treppen boch iſt vol 
Iſten November eine möblirte Stube zu vel 
miethen. 


. — — TEL T 
e Schützenſtraße No. 11. 
iſt eine möblirte Stube nebſt Kabinet billig zu 


vermiethen. en — 
Gutes Vairiſches Bier iſt wieder vorräthig, die 

Tonne von 120 Quart zu 8 Rthlr., das Seide 

zu 13 Sgr. bei Julius Hoffmann 
Poſen, den 1. November 1819. 


Baieriſche Bier - Halle: 


Donnerflag, Freitag und Sonnabend mufll 
liſche Abendunterhaltung, wozu ergebenſt einladel 
A Vach, Breslauer - Str. 30.7 
Heute zum Abendeſſen Haſen braten 
friſche Wurſt, Grün- und Schmorkohl, won 
ergebenſt einladet 
Schubert, alten Markt No. 72. 


Beſcheidene Anfrage. E 

Der Maurermeifter Herr Stern, Eigenth 
mer des hieſigen Caſino-Gebäudes und mehrer 
anderen Grundftüde, betreibt fein Gewerbe 
ausgedehnteſten Sinne, indem fogar feine Eh, 
frau auf Veſtellung mit Zuziehung von weilt 
chen Gehülfen Tapezierarbeiten anfertigen 75 
Iſt das nach der Gewerbeordnung geſetzlich zubeß 
ſig? Wir müſſen dies beſtreiten, und glauben, da 
dieſelbe eine ſolche Handlungsweiſe mit dem Ard. 
druck „Pfuſcherei“ bezeichnet. Herr Stern wu 2 
andernfalls eine vorzugsweiſe Begünſtigung 9 50 
nießen, wobei immer noch die Frage bleibt, 4 
feine Prüfung auch auf die Qualifikation 12 
Tapezierer gerichtet worden iſt, und aber di 
feine Berechtigung auch auf feine Ehefrau nen 
tragen kann? 


